
o ooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooooo

JOBS&KARRIEREN16. APRIL 2005

o
o

o
o

o
o

o

o
o

o
o

o
o

o

ENTWICKLUNG
Stefan Claushues vermarktet
Klaviere in Linz. SE ITE 34

ENTLASTUNG
Wie Gründer vom AMS

vorbereitet werden. SE ITE 34

ENTSCHEIDUNG
Karrierepläne nach der Schule.
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Bilder als Ansporn für fleißige Ameisen
Kunst im Büro schafft ein stilvolles Ambiente zum Arbeiten und ein gutes Image für feinsinnige Chefs
von Daniela Davidovits

Ein Jahr lang frönte Hel-
mut Meier, Geschäfts-

führer derUnternehmensbe-
ratung Booz Allen Hamilton,
im Büro an der Wiener Ring-
straße seiner Kunstleiden-
schaft. Von seinem Schreib-
tischblickteeraufeinBilddes
Jugendstil-Malers Koloman
Moser, das inzwischen wie-
der im Museum moderner
Kunst (MUMOK) hängt. „Wir
mussten eine Alarmanlage
einbauenundeinLichtmess-
System, damit die Jalousien
automatisch hinunter gehen.
DieLeih-undVersicherungs-
gebühr für ein großes Ölbild
liegt bei 10.000 bis 15.000 Eu-
ro für ein Jahr.“AndereBilder
kosten nur 500 € Miete, so
Meier – fünf Prozent der Ver-
sicherungssumme. „Das ist
erschwinglich. Bei uns zahlt
das jeder selbst.“
Die Entscheidung über die

Qualität eines Bildes behält
sichderChefvor:„Nicht jeder
kann sich irgendetwas an die
Wand pappen.“ Ein Kollege
hängtesicheinBilddesöster-
reichischen Malers Christian
LudwigAttersee insBüround
für denKonferenzraumkauf-
teMeier das Bild einer Nach-
wuchskünstlerin, „denn das
ist sehr meditativ“.
Sein erstes Bild im Büro

war ein Druck mit einer
Wien-Ansicht, erinnert sich
der gebürtigeDeutsche: „Das
habenwir jetzt nachHelsinki
geschickt, denn wir haben
mit dem dortigen Büro eine
Office-Partnerschaft.“

KUNST-HAUS „Das Haus
schreit nach Kunst“, erklärte
T-Mobile-Geschäftsführer
Georg Pölzl bei der Präsenta-
tion des Projektes „Kunst im
T-Center". In den Bespre-

chungsräumen
hängennun80Bil-
der zeitgenössi-
schen Künstler
wie Elke Krystu-
fek, Peter Kogler
und Franz West.
„Die Reaktion

unserer Mitarbei-
ter ist sehr stark,
positiv als auch
negativ“, meinte
Pölzl. Es habe Be-
schwerden gege-
ben, dass man
Verhandlungs-
partnern ein
Nacktbildnis von
Elke Krystufek zu-
muten müsste.
Noch sind es Leih-
gaben, aber nach
dem ersten Jahr
gedenke man,
„den ersten Mei-
lenstein zum Auf-
bau einer T-Mobi-
leArtCollectionzu
setzen“, plant der
Kunstsammler.
Das MUMOK

kündigte für sein
„JahrderSammlungen“auch
Firmen an und stellt die Bil-
der des Energieversorgers
EVN und der Erste Bank aus,
freut sich Sonja Lackner, die
im MUMOK für Sponsoring
und Firmenkontakte sorgt.

VERLEIH Die Lust der Wirt-
schaft auf Kunst steigt, stellt
sie fest. DemMUMOK gehen
vor lauter Firmeninteresse
die verleihfähigen Bilder aus.
„Zehn Firmen haben sich bei
uns Bilder ausgeborgt. Von
unseren 3500 Werken kön-
nen wir aber nur 50 außer
Haus geben. Andere sind zu
wertvoll“, erklärt Lackner.
Wenn ein Unternehmen

interessiert ist, zeigt sie die
Bilder am Laptop und berät

bei der Auswahl. „Bei der
Raiffeisen Leasing hängen
unsere Bilder von Andy War-
hol, die könnte ich hundert
Mal vermieten.“ Unter den
Kunden sind auch Bene (Bü-
romöbel), die Steuerbera-
tung InterfidesunddieLogis-
tikfirmaDHL,und„unserers-
terKundewarendie Sparkas-
sen“ (Lackner).
Meist hängendieBilder im

Eingangsbereich, oft auch im
Chefzimmer.DortsiehtLack-
ner für Firmen neben der
Steuerersparnis einen weite-
renVorteilvonMietengegen-
über Kaufen: „Die Geschmä-
cker sind ja sehrunterschied-
lich. Wenn die Direktoren
wechseln,kannmanauchdie
Bilder austauschen.“
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Büro-Bilder:GeorgPölzl(T-Mobile)mitKurator
Hans-Peter Wipplinger (li.) und Helmut Meier
(Booz Allen, o.) vor Peter Koglers „Ameise“
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Farbenfroh: Familienfotos oder Ölgemälde?
Die Bilder im Büro müs-

sen nicht aus dem Pinsel
eines berühmten Malers
stammen, um eine ange-
nehme Atmosphäre zu
schaffen. „Man sollte sich
überlegen,welcheWirkung
ein Bild haben soll: Frisch-
dynamisch oder ruhig-in-
spirierend“, hilft Feng-
Shui-Spezialist Günther
Sator bei der Wahl. „In ei-
nem unruhigen Groß-
raumbüro ist einMotiv oh-
ne Bewegung, mit einem
Zentrum gut – etwa eine
Sonnenblume“, erklärt er.

Wer angespornt werden
will, ist mit einem starken
Sujet besser aufgehoben.
Sator nennt Wassertropfen
oder Farbklekse, ambesten
in rot, gelb oder orange.
Er rät zu eher großenBil-

dern: „Oft werden zu viele
zu kleine Bilder aufge-
hängt. Aber sie sollen auch
ausderEntfernungerkenn-
bar sein und wirken.“
„Vom Schreibtisch aus

schautmaninRichtungZu-
kunft“, erklärt Sator eine
weitere Feng-Shui-Er-
kenntnis. „Deswegen ha-

ben viele große Bosse dort
ein tollesBild– fastwieeine
Kraft-Tankstelle.“
Fotos der Familie findet

er positiv: „Es wird so viel
Druckvonaußenausgeübt,
dass ein Stück Vertrautheit
ein gutes Gefühl schafft,
manfühltsichzuHause.Da
ist auch ein Glücksbringer
in der Lade gut.“ Oder ein
Kunstwerk, das man sich
selbst ausgesucht hat,
„aber keines, das einemder
Chef vor die Nase hängt.“

D INTERNET
www.sator.at
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Arbeitstier Single?
Die Online-Partner-

agentur Parship hat ihre
Kunden zum Thema Ar-
beitsmoral befragt. Ergeb-
nis:Die Singles halten sich
fürfleißigerals ihregebun-
denen Kollegen. 56 Pro-
zent sagten „Ja“ zur Frage:
„Hängt ihr Arbeitseifer
nicht auch ein bisschen
davon ab, ob sie gerade
gebunden sind?“ Außer-
dem verlassen 19 Prozent
der Befragten – nach eige-
nenAngaben – auchmeist
als letzte das Büro. Credo:
Wenn schon allein, dann
wenigstens Arbeitstier.
Die Partner-Agentur ist

stolz auf ihre fleißigen
Singles und bat eine Psy-
chologin um eine Inter-
pretation. Sabine Wery:
„Als Single hat man Zeit
und Energie für die Arbeit,
weil es weniger private

Verpflichtungen gibt. Ist
man aber verliebt, ändert
sich die Lage schlagartig.
Dann ist der einzige
Grund, überhaupt zu ar-
beiten, dass man mög-
lichst schnell wieder he-
rauskommt, um den
SchwarmbeimDatenäher
kennen zu lernen.“
Weiteres Ergebnis der

Studie: Single-Frauen
werden seltener zu Work-
aholics. Der Grund für die
Psychologin: „Frauen sind
eben sozialere Wesen als
Männer. Als Single wie als
Gebundenetreffensiesich
nach der Arbeit mit
Freundinnen auf einen
Cocktail.Männer dagegen
wissen oft nichts mit sich
alleine anzufangen.“
VielleichtsolltediePart-

neragentur in Zukunft
auch Jobs vermitteln.


